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Mit einer Stahlnadel zau-
bert der Wohler Schrift-
setzer Bernhard Jäggi die
schönsten Motive auf
eine dünne Kupferplatte
und auf das Papier. Jäggi
stellt einen Teil seiner
Kupferdrucke zum ersten
Mal öffentlich im Wohler
Gemeindehaus aus.

JÖRG BAUMANN

Bernhard Jäggi ist ein Kunst-
handwerker der besonderen
Sorte. Seine Vorliebe sind alte
Kulturtechniken. In seiner
Werkstatt pflegt er schon seit
vielen Jahren die Kalligrafie,
die Kunst des Schönschrei-
bens. Er gestaltet Ehrenur-
kunden, Glückwunschkarten
und Heiratsanzeigen.

Eine alte Kulturtechnik
Nur wenigen Leuten war

bisher bekannt, dass Bern-
hard Jäggi auch die Techni-
ken des Kupferdrucks meis-
terhaft beherrscht. «Die ers-
ten Versuche machte ich vor
langer Zeit in der Schriftset-
zerlehre», erzählt Jäggi. Seit
zwanzig Jahren besucht er
die Kupferdruck-Morgenkur-
se an der Schule für Gestal-
tung in Zürich. Der 77-jährige
Jäggi hat, seitdem er als
Schriftsetzer bei der Firma
Kasimir Meyer AG in Wohlen
pensioniert worden ist, viel
Zeit, seiner Freizeitbeschäfti-
gung nachzugehen.

Jäggi ist ein Perfektionist.
Ob Kalligrafie oder Kupfer-
druck: Alles, was er anfasst,
macht er so gut, wie er es nur
kann. Die Kupferdrucktech-

niken, die schon dem Maler,
Grafiker und Mathematiker
Albrecht Dürer vor 500 Jah-
ren bekannt waren, geben
Jäggi alle künstlerischen Frei-
heiten. «Ich weiss nie ganz,
was nach der Ätzung der Kup-
ferplatte herauskommt», sagt
er. «Einmal bin ich über-
rascht, wie gut das Ergebnis
ist, das andere Mal bin ich
enttäuscht.» Aber gerade die-
ses Spiel mit dem Zufall, in
das er nur beschränkt ein-
greifen kann, macht dem
Kunsthandwerker Freude.
Jäggi beschränkt sich auf geo-
metrische kleinformative Mo-
tive. Figürliche Motive habe
er auch schon ausprobiert.
Aber ihn hätten die Resultate
nicht ganz befriedigt, sagt er.
So liess er sie auf der Seite.
«Wenn ich besser zeichnen

könnte, wäre ich nicht
Schriftsetzer geworden, son-
dern Grafiker», meint Jäggi.

Erste Ausstellung
Aber auch mit den un-

gegenständlichen geometri-
schen Motiven hat Jäggi mehr
als genug zu tun. «Es gibt so
viele Formen – fast unendlich
viele», sagt er. Jäggi nahm bis-
her noch nie an einer öffent-
lichen Ausstellung teil. Erst
letztes Jahr fragte er die Woh-
ler Kunstkommission an, ob
sie daran interessiert sei, sei-
ne Kupferdrucke der Bevölke-
rung zu zeigen. Das klappte.

Jäggi bringt etwas an die
Ausstellung mit, das die Welt
noch nie gesehen hat: seine
«Strassenbilder». «Auf einem
Spaziergang entdeckte ich
auf einer Güterstrasse die

dunklen Spuren, die das
Schmelzwasser auf dem
Strassenbelag hinterlassen
hatte. Ich fotografierte die
seltsamen Motive und setzte
sie im Kupferdruck um», er-
zählt er. Was Jäggi auf der
Strasse fand, ist tatsächlich
berückend: Ein Bild sieht aus
wie eine aufrecht gehende
menschliche Figur, ein ande-
res gleicht einem Velo. Die
«Strassenbilder» gehören zu
den originellsten Fundsa-
chen, die je an einer Kunst-
ausstellung in Wohlen zu se-
hen waren.

Die Kunstausstellung mit Bern-
hard Jäggi und der Kunstmalerin
Davorka Gudelj-Kleflin findet bis
11. April im Gemeindehaus Woh-
len statt. Vernissage: heute Freitag,
19. März, 20 Uhr.

Kupferdrucke wie anno dazumal
Bernhard Jäggi stellt im Gemeindehaus Wohlen eine archaische Kulturtechnik vor.

WERKSCHAU Bernhard Jäggi stellt seine Kupferdrucke heute Freitag zum ersten Mal öffentlich aus.  BA

Eine tragische Figur bringt
das Premierenpublikum im
Wohler Sternensaal zum La-
chen und zum Weinen: Geni
Meier, YB-Fussballstar in
den Fünfzigerjahren. Die AZ
fing Reaktionen ein.

JÖRG BAUMANN

Am Abend, als der FC Barcelona
dem VfB Stuttgart in der Cham-
pions League die Hosen herun-
terliess, freuten sich die Wohler
im Sternensaal: über die Tragi-
komödie «Halbfinal», geschrie-
ben vom Wohler Autor Jörg Mei-
er. Gespannt litt das Premieren-
publikum mit dem einstigen
YB-Fussballstar Geni Meier, ge-
nannt «Bomben-Meier» – mit die-
ser tragischen Figur, die, früher
gefeiert, einsam und vergessen
in einem Altersheim starb.

«Bomben-Meier» in Wohlen
Einige Wohler Fussball-Fans

hatten «Bomben-Meier» am
23. Dezember 1961 am Cup-
Match gegen den FC Wohlen
spielen sehen. Heini Stäger er-
zählt: «Es war eine Affenkälte im
Paul-Walser-Stadion. Das Thea-
terstück über Geni Meier ist gut.
Es ist nicht oberflächlich. Es hat
mich überzeugt.» Kein Fussball-
professor ist Josef Muff. Aber
fand die Leistung des Schauspie-
lers Max Rüdlinger phänomenal.
«Wenn einer einen so langen
Text ‹im Grind› behalten kann,
ist das schon grossartig.» «Jörg
Meier hat ein Stück von innen
heraus geschrieben. Mir hat es
sehr gut gefallen», sagt Martin
Burkard, Kantonsschulrektor in
Aarau. «Aus dem Leben gegrif-
fen», fand der Bankmitarbeiter
Pitsch Isler, der wie Burkard ein
alter Fussballfan ist. «So wie Geni

Meier geht es noch manchem
Sportler: Man ist an einem Tag
berühmt und am anderen schon
vergessen.» Andy Wyder, Präsi-
dent des FC Wohlen, hat Geni
Meier nie selber spielen sehen.
Dafür ist er zu jung. «Das Stück
vermittelt viel Wahres über ein
Fussballerleben», sagt er. «Was
Geni Meier erlebte, kenne ich
auch von anderen Fussballspie-
lern.» Franz Widmer, Rektor der
Kantonsschule Wohlen, ist zwar
nie auf dem Fussballplatz anzu-
treffen. «Aber mich hat das Stück
nachdenklich gemacht. Jeder ver-
passt in seinem Leben Chancen –
nicht nur Geni Meier.» Alt Ge-
meinderat Werner Lüthi betont:
«Grandioser Fussball ist die Aus-
gangslage für die Theaterszene
des legendären Geni Meier. Der
Lebensabend von Geni wurde fes-
selnd und in packendster Kunst

präsentiert. Kompliment an Kul-
tur im Sternensaal.»

Ein Lob von den YB-Veteranen
Vereint reisten Geni Meiers

YB-Kollegen von Bern nach Woh-
len. Charles Beuret, Autor von

vier Büchern über die Young Boys
und das alte Wankdorfstadion:
«Das Theaterstück setzt für Geni
Meier ein weiteres Denkmal.»
Beurets Kollege Rolf Siegfried:
«Ich war zur gleichen Zeit bei
der Eglisauer Mineralwasserfir-

ma angestellt wie Geni Meier. Ich
habe Geni Meier gekannt bis
zum Schluss und ihn nach seiner
Karriere jeweils abgeholt, damit
er an den Spielen als Zuschauer
teilnehmen konnte. Ein gutes
Theaterstück.» Damit sind die

besten Voraussetzungen geschaf-
fen, damit Jörg Meiers Wurf
nächstens auch im «Stade de
Suisse» in Bern gezeigt werden
kann.

Besprechung des Theater-
stücks auf der Seite Kultur

Bombenerfolg für den «Bomben-Meier»
«Halbfinal» lässt im Wohler Sternensaal die Erinnerungen an grosse Zeiten des Schweizer Fussballs aufleben

NACHDENKLICH UND FESSELND Werner Lüthi (links), Franz Widmer.

VIEL WAHRES Andy Wyder und Judith Bigler. BA NICHT OBERFLÄCHLICH Josef Muff (links) und Heini Stäger.

AUS DEM LEBEN Pitsch Isler (links) und Martin Burkard. WEITERES DENKMAL Rolf Siegfried (links) und Charles Beuret.

ÜBERZEUGEND Max Rüdlinger spielt den gealterten Star Geni Meier.

23. Dezember 1961: Der FC Woh-
len steht gegen die Young Boys
im Sechzehntelfinal des Schwei-
zer Cups. Das Spiel hätte am
Weihnachtstag, am 24. Dezem-
ber, stattfinden soll. Der FC Woh-
len erwirkt, dass dieses um einen
Tag vorverschoben werden kann.
Es ist ein bitterkalter Wintertag.
YB ist krass überlegen: Corner-
verhältnis 1:21 für YB. Der YB-
Spieler Marti erzielt das einzige
Tor. Eine Minute vorher hätte
Wohlen vor 2300 Zuschauern
führen können mit einem Pracht-
schuss des 17-jährigen Breit-
schmid. Doch der Schiedsrichter
entschied, es sei knapp Offside
gewesen. Aber der FC Wohlen
hatte YB beinahe eine schmerzli-
che Niederlage beigebracht. (BA)

Update

Die Rechnung der Einwohnerge-
meinde schliesst erneut mit ei-
nem überaus positiven Resultat
ab. Die Erwartungen gegenüber
dem Voranschlag wurden um
über  3,8  Mio.  Fr.  übertroffen.
Zum erfreulichen Ergebnis beige-
tragen haben zwei Faktoren: Der
Steuerertrag fiel um 1,4 Mio. Fr.
höher aus als budgetiert, und
beim Nettoaufwand konnten
2,4 Mio. Fr. eingespart werden.
Daraus ergaben sich für Wohlen
Abschreibungen von 4,9 Mio. Fr.

Aus der laufenden Rechnung
wurde bei einem Umsatz von
62,6 Mio. Fr. (2008: 60,9 Mio. Fr.)
ein Cashflow von 4,95 Mio. Fr. er-
zielt. Budgetiert war lediglich
ein Betrag von 1,08 Mio. Fr. Somit
sind die Abschreibungen um
3,87 Mio. Fr. höher als budgetiert.
Der Cashflow wird auch als Eigen-
finanzierung bezeichnet und für
Investitionen oder Schuldenab-
bau verwendet.

Nettoaufwand markant tiefer
Der Nettoaufwand betrug

im vergangenen Jahr insgesamt
27,8 Mio. Fr. Gegenüber dem
Voranschlag bedeutet dies eine
Einsparung um 8,1%. Verglichen
mit dem Vorjahr, liegt der Auf-
wand 2009 um 2,6% höher.

Alle Verwaltungsabteilun-
gen, mit Ausnahme der Bildung,
weisen weniger Nettoaufwen-
dungen aus. Dazu beigetragen
haben insbesondere Minderaus-
gaben für Sonderschulung und
Heimaufenthalte, geringere Bei-
träge für Spitäler und öffentli-
chen Verkehr, markant tiefere

Belastungen beim Kapitaldienst
und zusätzliche Einnahmen bei
den übrigen Steuern.

Ferner mussten die Ausga-
ben für Sozialhilfe nicht im bud-
getierten Umfang beansprucht
werden. Die Mehrausgaben im
Bildungsbereich wurden zum
grössten Teil durch Schulgelder
an Berufsschulen verursacht.

Steuern: Plus von 1,4 Millionen
Im Vergleich mit dem Bud-

get sind die Steuereinnahmen
um 1,43 Mio. Fr. höher ausgefal-
len. Es wurde ein Steuerertrag
von total 32,75 Mio. Fr. erreicht
(Budget: 31,3 Mio. Fr.).

Die geschätzten Einnahmen
wurden bei den natürlichen Per-
sonen minimal unterschritten,
hingegen bei den Aktien- und
den Quellensteuern deutlich
übertroffen. Bei den natürlichen
Personen sind die Nachträge aus
Vorjahren erheblich höher als
erwartet und liegen gar über
dem Niveau des Vorjahres.

Noch keine Krisenfolgen
«Positiv ist, dass der Steuerer-

trag insgesamt auf dem Stand
der Rechnung 2008 verbleibt
und sich die Wirtschaftsflaute
noch nicht bemerkbar machte»,
schreibt der Gemeinderat.

Bei Investitionsausgaben von
10,5 Mio. Fr. und -einnahmen von
2,3 Mio. Fr. beträgt das Nettoinves-
titionsvolumen 8,2 Mio. Fr. Da-
raus ergibt sich bei einer Selbst-
finanzierung von 5,7 Mio. Fr. ein
Finanzierungsfehlbetrag von
2,5 Mio. Fr. (FH)

Wohlen: Mehr Steuern
und weniger Ausgaben
Gemeinderechnung 2009 schliesst um
3,8 Millionen Franken besser als budgetiert


